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Otto (grid) Tüttleben: $ie ©onne lag nocÉ) auf ben ©trafen. 365

irr biefer Sßeife artfgunepmen, biefe ©rinnerun»
gen Bei meinem Sopne gu toetfen?"

„S<P glauBe, bie ©rinnerurtgen paben noep
nie Bei iprn gefc^Iafen unb finb nacp mie box bie

Itrfacpe feineg Seibenê," jagte ber Kaplan ernft.
„Stp! Bat)!" rief bie ©räfin, „an feiner

Strantpeit mar nur bag ®Iima fcputb. Sh gilt
eg nur, iïjn bon jeber Slrtnäperung an bag
$rüpere fernhalten, unb begpatb mar mir
feine StBmefentjeit Big jept lieb. SKit ber gröff=
ten 23orficpt BjaBe icp ftetg jebeg SBort bermie=
ben, mag ipn baran pätte erinnern tonnen."

„2rrau ©räfin, mir ÜDtenfcpen tonnen mit all
unferer gürforge unenbticp menig. ©raf ®urt
unb $räulein Stora fapen fid) fcpon mieber."

„Ilm ©otteg mitten!" rief bie ©räfin, „mie
mar bag mögticp?"

„(Sie trafen burcp einen Qufatt auf feiner
Steife pierper im Quge gufammen, unb bie @r=

fFütterung biefeg SBieberfepeng mar bie ilr=
facpe ber neuen ©rtranfung beg ©rafen. Sie
fepen, mie menig bie ©rinnerung gefcptafen
pat, menn fie noep fo mächtig mixten tonnte."

„SJtein ©ott, mein ©ott!" rief bie ©räfin
mieber, „unb bag gerabe jepi, mo icp fobiel
Hoffnung patte, mo alle meine ißtäne fo gut
pafften, ipn mit feiner ©oufine gufammengu=
Bringen?"

„SJiacpen Sie lieber teine iß leine, ferait ©rä=
fin, bie ipn nur gurüctfcprecfen mürben. Über»

laffen Sie bem Rimmel, baff er eg füge, mie eg

allen gum Steften gereicht. £Bon gbäulein Stora
merben Sie nicptg gu befürcpten paben; fie pat
alte SInfprücpe an ipn längft aufgegeben."

„hätten Sie nur menigfteng ben Jerxen nicpt
miberfforocfjen! @g mar gang gut, baff ®urt
TEjörte, mie man über fie fpricpt."

„@g mar aber eine llntoaprpeit, unb eine Ilm

maprpeit tut nie gut," fagte ber Kaplan be=

ftimmt, aber milbe; benn bie ©ereigtpeit ber
©räfin tat iprn ntepr leib, alg fie ipn berbrof;,
ba er ipren Kummer berftanb. „®ag Qeugniê
ber SBaprpeit erforberte, baff icp fpracp, benn icp

tenne bie traurige SBenbung ber ®inge."
„Ratten Sie aber nötig, bie SSerBinbung mit

biefer gamilie ^mrcp fjtjren 33efuc£i mieber angu»
tnüpfen? Set) mar fo glücflidj in bem ©ebanten,
baff fie für immer abgebroepen fei," fupr bie

©räfin noep peftiger fort. Spte Stufregung
fuepte einen Stugmeg unb einen SIBIeiter.

„@g panbette fiep nicpt um einen SSefucp, grau
©räfin, fonbern um eine Seele, unb bie gept
meinen Seruf immer an. S<P fap/ baff bag

arme SOtäbcpen, burcp Xtnglüif unb ©rBitterung
getrieben, einer groffen ©efapr nape mar, unb
icp mo'ttte berfuepen, ipr burcp mein SSort bei»

guftepen, mie icp bag ber fterbenben fKutter
einft berfprotpen patte. SJtit ©otteg §ülfe bente
icp, ift eg mir gelungen."

„Stun, jebenfattg reitet fie noep immer," fagte
bie ©räfirt fepneibenb. 3Son Stnfang an pabe icp

proppegeit, baff nur ißerteprteg baraug ent»

ftepen tonne. ®enfen Sie barüber, mie Sie
motten Slber mag tun mir für meinen ar=

men Sopn? SBäre er lieber noep fortgeblieben."
„®un Sie gar nicptg, gmau ©räfin," fagte

ber Kaplan mit ©ntfepiebenpeit. „Scp fürepte,
in ber Sacpe ift nur gu biet gefepepen; eg pat
fepon bie ©efunbpeit Sptég tperrn Sopneg unb
bag junge Sebenggtücf einer anberen ge'foftet.
SBenrt mir einem ltngtücf attgu ängftlicp aug»
meiepen motten, ftürgen mir meift in ein anbe»

reg."
®ie ©räfin mar aber niept teiept gu über»

geugen.
($ortfe|ung folgt.)

©te 6omte lag nod) auf ben Sïrajjen.
®ie Sonne lag noep auf ben Straffen,
®s roar am popen, reifen Sag ;

Stn ftummer Subel opnemaffen

©rpöpfe meines .Seyens Scplag.
®s klang in mir ein Spiet ber Sinne
2tus âinbertuft unb ©anneskraft,
Unb ffolä unb roonnig roarb icp inne
®es ©tiictis ber freien 2ßanberfcpaft.

Äein banger güprer, ber miep leiten,
^ein greunb, ber miep begleiten barf;
Sltein finb bie iööpen, mein bie ^Seiten,

2kup mept bie Suft, fo frifcp unb feparf.
Unb bennoep füj) mit fanften SUäcpten

©ringt Sommerroärme tief ins Äer3,
Unb mie ein ©räum aus fernen Siäcpten

îterfcproinbet jeber alte Scpmer3.
Otto Qrridj ^artleben.
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in dieser Weise aufzunehmen, diese Erinnerun-
gen bei meinem Sohne zu wecken?"

„Ich glaube, die Erinnerungen haben noch
nie bei ihm geschlafen und sind nach wie vor die

Ursache seines Leidens," sagte der Kaplan ernst.
„Ah! bah!" rief die Gräfin, „an seiner

Krankheit war nur das Klima schuld. Jetzt gilt
es nur, ihn von jeder Annäherung an das
Frühere fernzuhalten, und deshalb war mir
seine Abwesenheit bis jetzt lieb. Mit der groß-
ten Vorsicht habe ich stets jedes Wort vermie-
den, was ihn daran hätte erinnern können."

„Frau Gräfin, wir Menschen können mit all
unserer Fürsorge unendlich wenig. Gras Kurt
und Fräulein Nora sahen sich schon wieder."

„Um Gottes willen!" rief die Gräfin, „wie
war das möglich?"

„Sie trafen durch einen Zufall auf seiner
Reise hierher im Zuge zusammen, und die Er-
schütterung dieses Wiedersehens war die Ur-
sache der neuen Erkrankung des Grafen. Sie
sehen, wie wenig die Erinnerung geschlafen
hat, wenn sie noch so mächtig wirken konnte."

„Mein Gott, mein Gott!" rief die Gräfin
wieder, „und das gerade jetzt, wo ich soviel
Hoffnung hatte, wo alle meine Pläne so gut
Paßten, ihn mit seiner Cousine zusammenzu-
bringen?"

„Machen Sie lieber keine Pläne, Frau Grä-
sin, die ihn nur zurückschrecken würden. Über-
lassen Sie dem Himmel, daß er es füge, wie es

allen zum Besten gereicht. Von Fräulein Nora
werden Sie nichts zu befürchten haben; sie hat
alle Ansprüche an ihn längst aufgegeben."

„Hätten Sie nur wenigstens den Herren nicht
widersprochen! Es war ganz gut, daß Kurt
hörte, wie man über sie spricht."

„Es war aber eine Unwahrheit, und eine Un-

Wahrheit tut nie gut," sagte der Kaplan be-

stimmt, aber milde; denn die Gereiztheit der
Gräsin tat ihm mehr leid, als sie ihn verdroß,
da er ihren Kummer verstand. „Das Zeugnis
der Wahrheit erforderte, daß ich sprach, denn ich
kenne die traurige Wendung der Dinge."

„Hatten Sie aber nötig, die Verbindung mit
dieser Familie durch Ihren Besuch wieder anzu-
knüpfen? Ich war so glücklich in dem Gedanken,
daß sie für immer abgebrochen sei," fuhr die

Gräfin noch heftiger fort. Ihre Aufregung
suchte einen Ausweg und einen Ableiter.

„Es handelte sich nicht um einen Besuch, Frau
Gräfin, sondern um eine Seele, und die geht
meinen Beruf immer an. Ich sah, daß das
arme Mädchen, durch Unglück und Erbitterung
getrieben, einer großen Gefahr nahe war, und
ich wollte versuchen, ihr durch mein Wort bei-

zustehen, wie ich das der sterbenden Mutter
einst versprochen hatte. Mit Gottes Hülfe denke

ich, ist es mir gelungen."
„Nun, jedenfalls reitet sie noch immer," sagte

die Gräfin schneidend. Von Anfang an habe ich

prophezeit, daß nur Verkehrtes daraus ent-
stehen könne. Denken Sie darüber, wie Sie
wollen Aber was tun wir für meinen ar-
men Sohn? Wäre er lieber noch fortgeblieben."

„Tun Sie gar nichts, Frau Gräsin," sagte
der Kaplan mit Entschiedenheit. „Ich fürchte,
in der Sache ist nur zu viel geschehen; es hat
schon die Gesundheit Ihres Herrn Sohnes und
das junge Lebensglück einer anderen gekostet.
Wenn wir einem Unglück allzu ängstlich aus-
weichen wollen, stürzen wir meist in ein andc-
res."

Die Gräsin war aber nicht leicht zu über-
zeugen.

(Fortsetzung folgt.)

Die Sonne lag noch aus den Straßen.
Die Sonne lag noch auf den Straßen,
Es war am hohen, reifen Tag;
Ein stummer Jubel ohnemaßen

Erhöhte meines Kerzens Schlag.
Es klang in mir ein Spiel der Sinne
Aus Kinderlust und Manneskraft,
Und stolz und wonnig ward ich inne
Des Glücks der freien Wanderschaft.

Kein banger Führer, der mich leiten,
Kein Freund, der mich begleiten darf;
Mein sind die Köhen, mein die Weiten,
Rauh weht die Luft, so frisch und scharf.

Und dennoch süß mit sanften Mächten
Dringt Sommerwärme tief ins Kerz,
Und wie ein Traum aus fernen Nächten
Verschwindet jeder alte Schmerz.

Otto Erich Hartleben.
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